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Lauchſtädt und die Göthefſeier.
Noch verlautete nichts von Zurüſtungen zu einem allgemeinen Göthefeſte, als ich die denkwürdigen Beziehungen

des großen deutſchen Mannes zu Lauchſtädt in's Auge faßte und über die Vorbereitung einer würdigen Feier des 28. Au
guſts mit mir zu Rathe ging. Wie die unermeßliche Fülle ſeines Geiſtes ſich in aller Richtung über unſer Volk er
goſſen und jeden Fleck deutſcher Erde befruchtet hat, ſo iſt wohl keine Stätte, die nicht berechtigt wäre den Tag feſtlich
zu begehen.
uns lebendig umringen.

Jn dieſem Sinne ſchien mir nächſt
Göthefeier hervorzutreten. Ohne die lokalen
weſentlich zu beeinträchtigen war

Aber die Erinnerung ſelbſt iſt friſcher und mächtiger da, wo Göthe einſt wandelte und Denkmäler ſeines Wirkens

Frankfurt und Weimar unſer Lauchſtädt vorzugsweiſe berechtigt, mit einer
Feſtlichkeiten der benachbarten Orte, insbeſondere der gelehrten Anſtalten,

hier für das innerſte Bedürfniß ſo vieler Gebildeten in unſern Nachbarſtädten und der
umliegenden Landſchaft ein natürlicher Mittelpunkt gegeben. Vereinzelte Stimmungen und Beſtrebungen mochten hier im
zahlreichen Kreiſe empfänglicher Feſtgenoſſen die würdigſte Ausſtrömung finden. Die Anweſenheit der Böttner'ſchen Schau
ſpielergeſellſchaft war für die Veranſtaltung einer paſſenden Feier in dem von Göthe erbauten und (am 26. Juni 1802)
von ihm perſönlich eingeweihten Schauſpielhauſe überaus erwünſcht.
konnte die Truppe bis dahin etwanige Lücken im Perſonale leicht ergänzen.

Es kam nun darauf an, die weitere Anordnung dereſagt.

lange an die Spitze zu bringen.

Der ungewöhnlichen Aufgabe des Feſtes entſprechend,
Die Direction hatte das Nöthige bereits zu

Feier in die rechten Hände zu legen und Namen vom beſten
Zu dieſem Zwecke ſetzte ich mi ch allmälig mit einer Reihe namhafter Männer in Ver-

bindung und mit lebhaftem Danke erkenne ich deren Bereitwilligkeit, für das. Gelingen des Werkes auch ihrerſeits mitzu-
wirken. Robert Prutz war nicht abgeneigt, das eigentliche ä ſthetiſche Element zu vertreten. Das Unternehmen ſchien
bereits geſichert, als demſelben das allerdings geſchichtlich noch mehr berechtigte Weimar mit ſeiner großartig projectirten
Feier hindernd und lähmend in den Weg trat.Lauchſtädt als Mittelpunkt eines allgemeinen Feſtes für den weitern Umkreis iſt durch die Nähe von Weimar
unmöglich geworden auf eine Lokalfeier ſich zu beſchränken, dazu iſt das einfache Landſtädtchen nicht geeignet.

Sollen darum die ſchattigen Plätze, wo Göthe einſt ſo gern weilte, ſoll die Bühne, die er uns ſchuf, einſam
trauern an ſeinem Ehrentage? Soll Göthe's Geburtstag in Lauchſtädt ungefeiert vorübergehen Jch meinerſeits bin
zu Beſprechungen in dieſer Sache noch immer bereit. Dr. Krieg.

An die Handwerker.
Jede Zeitung bedarf eines leitenden Artikels, ſonſt würde

ſie von keinem ächten Dorfpolitiker angeſehen. Darum wol-
len wir uns auch mit einem ſolchen verſuchen. Nun fragt
Jhr: wo ſteckt der Vortheil? Ja lieben Leute, den Nutzen
können wir nicht verbürgen. Sitzt der Laubfroſch auf ſeinem
Stuhle und fängt Fliegen, ſo iſt ſchön Wetter, tummelt ſich
der grüne Mann im Waſſer, ſo nahen Sturm und Regen,
nach dem unvernünftigen Thiere kann ſich ein verſtändiger
Bauer richten. Da denkt Jhr nun wohl die Zeitungs-
ſchreiber ſeien ſo eine Art politiſcher Laubfröſche, die Krieg
und Frieden machten und heute wüßten, was in der nächſten
Woche geſchehen wird? Ach nein, die Herren ſeigen Mücken
und verſchlucken Kameele und machen Waſſer aus Tinte;
allein ſonſt gehören ſie zu den Propheten die Brod eſſen
von der Zukunft wiſſen ſie nicht mehr wie wir. Wenn das
Kind ertrunken iſt, decken ſie den Brunnen zu und geben einer
Partei einen guten Rath, den die andere in den Ofen ſteckt.
Haben Sie den vortrefflichen MKtikel geleſen frägt der De
mokrat; ſchweigt mir von dem Schandblatt, erwidert der
Regetionair jede Sache hat zwei Seiten denkt der Ge

mäßigte, und während die Redacteure zanken und ſchwatzen,
ſchreiben die Ereigniſſe ſelbſt die Weltgeſchichte. Solche
hinter uns liegende Thatſachen, in große geſchichtliche Rah-
men gefaßt, ſind allerdings ein Spiegel, in welchem ein
Volk ſchauen kann, ob es verſtändig vorwärts ſchreitet, oder
den Krebsgang geht! und hier kann die Preſſe heilbringend
eingreifen. Nehmen wir gleich ein Exempel zur Hand.
1789 begann Frankreich die Revolution, welche die Welt er
ſchütterte. Man rief nach Freiheit und Gleichheit und ſchnitt
vielen Tauſenden, arm und reich, die Köpfe ab. Geld ver-
langte Jeder und bekam die Hände voll Papier, Aſſignaten
genannt, wovon zuletzt der Thaler keinen Pfennig werth
war, die Reichen wurden arm und Alle verloren ungeheure
Summen. 25 Jahre lang wütheten blutige Kriege, die faſt
ganz Europa verdorben die Freiheit fand ſich nicht, wohl
aber ein Napoleon, der mit dem Degen regierte und tüchtige
Geſetze ſchrieb. Unter dem Kaiſer zahlte Frankreich 600 Mil-
lionen Franken Steuern.

Deutſchland bekam eine theure Probe der franzöſiſchen
Errungenſchaften zu ſchmecken, kündigte indeſſen 1813 die
Brüderſchaft und das freie Quartier in handgreiflicher Weiſe.
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Nach dem Tage von Waterloo ſattelte der Franzoſe das
lahme Schlachtenroß ab und fing wieder an, daheim nach
der erträumten Freiheit zu wühlen.

König Karl wurde vertrieben, Louis Philipp der Bür-
gerkönig kam auf den Thron und eine Zeit lang lebte man
herrlich und in Freuden. Die Revolution von 1789 hatte

die Eigenthümer verjagt und faſt Alles vertheilt jetzt gab
es ſchon wieder Reiche, Bemittelte und Arme, wie es ſeit

6000 Jahren in der Welt geweſen iſt und auch bleiben wird,
da Glück, Fleiß und Verſtand nicht gleich vertheilt ſind im
Lande. Somit erwuchs der Neid auf's Neue, die Ver-
ſchwörungen der Gleichmacher fingen wieder an die Ehr

eizigen in den Kammern ſpielten mit dem Feuerzeug unver-hen ſtand im Februar 1848 ganz Paris und Frankreich

im Brand.
nach England und die Republik der Minorität nach neueſtem
Schnitt war fertig.

Tauſende wurden von ihren Stellen verjagt, ungeheure
Summen gingen verloren die gewerbtreibende Klaſſe ging
trotz der Nationalwerkſtätten zu Grunde und ſo tobte aber-
mals der Aufruhr. Die Gleichmacher lieferten der Linie
und der Bürgerwehr eine große Schlacht in den Straßen
von Paris nachdem das Blut in Strömen gefloſſen, wur-
den ſie bezwungen und die Verbannung erfolgte in Maſſen.
Und nach allen dieſen Anſtrengungen, wie iſt heute die Lage
der Dinge in Frankreich? 1600 Millionen Franken Schulden
ſind gemacht, die Grundſteuer iſt erhöhet und das Land
zahlt doppelt ſo viel als unter Napoleon.

Ein Bongparte ſteht jetzt an der Spitze der Republik,
wo man für Geld Alles haben kann, nur die Freiheit nicht.
Der Präſident will Kaiſer werden die Weißen wollen einen
Bourbon zum König und die Rothen verlangen nach den

dem jungen Stockhauſen und bot ihm zuletzt an äls PageKöpfen und dem Beſitz ihrer Gegner.
Schaut lieben Freunde, das ſind die franzöſiſchen Zu

ſtände nachdem die Nation ſich 60 Jahre lang in tollen,
blutigen Kreiſen gedreht hat, ſteht ſie im Begriff von vorn
wieder anzufangen! Betrachten wir unparteiiſch, was Frank-
reich durch die Revolutionen gewonnen und verloren hat.
Gewonnen wurde Gewiſſensfreiheit, eine gute Geſetzgebung,
Gleichheit vor dem Geſetze, Oeffentlichkeit, Geſchwornenge-
richte, Preßfreiheit, Aufhebung der Privilegien und eine
conſtitutionelle Verfaſſung mit ihren Wohlthaten.

Verloren ging durch die Verwilderung der Nation die
Achtung vor göttlichen und menſchlichen Geſetzen die Familie
ging zu Grunde, denn das Band der Ehe war gelockert
und die Liebe und der Gehoxſam der Kinder gegen die El-
tern ſchwand. Niemand iſt zufrieden mit der von Gott be-
ſchiedenen Stellung Jeder jagt nach Aemtern, Geld Ehre
und Genuß, um den großen Herrn zu ſpielen es iſt eine
Republik ohne einen tauglichen Republikaner.

Treue und Glauben ſind gewichen, Hunderttauſende
müſſen eine ſcharfe Brille aufſetzen, wenn ſie Mein von
Dein unterſcheiden wollen und andere Hunderttauſende lan-
gen ohne Weiteres zu, wenn die Polizei nicht dabei ſteht.
Die Schulen ſind ſchlecht und Millionen können weder leſen
noch ſchreiben Gottes Wort fällt zu häufig auf den Weg
und wird zertreten. Seht das iſt der Schaden Joſephs,
den 50 ſtille Jahre nicht heilen werden.

Wenn Jhr nun in dieſen Spiegel ſchaut, was ſagt er
dem deutſchen Volke? „Nimm das Gute und meide das
Schlechte!“ Seit den Märztagen iſt auch für uns eine neue
Zeit plötzlich hereingebrochen, welche auf einmal mehr brachte,
als Hand und Geiſt faſſen konnten indeſſen wenn wir
verſtändig ſind, ſo werden wir uns ſchon einrichten und

Louis Philipp, des Thrones verluſtig, entfloh.

Allein nicht genug kann gewarnt
werden vor dem zweiten Theile der franzöſiſchen Errungen-
ſchaften die mehr wie geeignet ſind, ein tüchtiges Volk zu

den Gebrauch erlernen.

verderben. Manche böſe Saat iſt bereits ausgeſtreut, jätet
das Unkraut, bevor der Waizen erſtickt! Es liegt eine un-
geheuere Verantwortlichkeit auf der jetzigen Generatidn, ſteht
feſt, damit nicht Jhr und Eure Kinder verloren gehet. Das
Handwerk nährt immer ſeinen Mann in ruhigen Zeiten,
wenn Treue, Liebe, Fleiß und Gottesfurcht mit zu Tiſche
ſitzen treibt dieſe edlen Gäſte nicht aus, ſie ſchaffen Eurem
Thun den goldenen Boden Wollte Gott Jhr ſagtet Alle

Amen! P. C.Von dem zum Abgeordneten Berlins erwählten General
v. Stockhauſen wird folgender charakteriſtiſche Zug aus
ſeiner Jugend erzählt. Stockhauſen machte als Fähndrich
den Feldzug von 1806 mit, wurde von den Franzoſen ge-
fangen genommen und erregte durch ſeine Jugend die Auf-
merkſamkeit Napoleons. Der Kaiſer ließ ſich in ein Geſpräch
mit dem jungen Fähndrich ein, der kaum die Stufe des
Knabenalters überſchritten hatte, fand Gefallen an den un
erfchrockenen Antworten des Jünglings und ließ ihm als
Erfriſchung einen Becher Wein reichen. Stockhauſen nimmt
den Becher, bringt denſelben aber ohne einen Tropfen da-
von zu trinken, einem preußiſchen Hauptmann, der in einiger
Entfernung verwundet auf dem Schlachtfelde lag. Das
hört der Kaiſer, er läßt den Fähndrich zurückrufen und ſpricht
ſeine Verwunderung darüber aus daß Stockhauſen ſelbſt
verwundet, den Wein nicht lieber ſelbſt getrunken hätte.
„Sire,“ antwortete der Fähndrich dem Kaiſer der Franzoſen,
„weiß man denn in der franzöſiſchen Armee nicht, was
Kameradſchaft iſt?“ Napoleon unterhielt ſich weiter mit

in ſeine, des Kaiſers, Dienſte zu treten. Aber der Fähndrich
ſchlug dieſes Anerbieten, daß ihm die Ausſicht auf die glän
zendſte Laufbahn eröffnete, mit den Worten ab: er kenne
nur einen Kriegsherrn, dem er Treue bis in den Tod ge-
ſchworen habe, und dieſer ſei der König von Preußen.
Nach dieſer Weigerung hatte der junge Stockhauſen, ein
ächter Stockpreuße, was deutſche Treue betrifft, die ſeltene
Ehre, von Napoleon am Ohrläppchen gezupft zu werden,
und dieſes hiſtoriſche Zwiegeſpräch zwiſchen dem Kaiſer und
dem Fähndrich endete damit, daß Napoleon dem König
Friedrich Wilhelm III. den gefangenen Fähndrich frei wieder
zuſchickte mit einem Billete, in welchem der Kaiſer ſich und
dem König Glück wünſchte, wenn ſie viele ſolcher treuen
Diener in ihren Dienſten hätten.

Ueber die preußiſchen Soldaten in Baden läßt
ſich die Augsburger Allgemeine Zeitung, die ſonſt immer
gegen Preußen und für Baiern und Oeſtreich iſt, aus Heidel-
berg Folgendes ſchreiben, daß Jeder, dem unſer guter Name
lieb iſt, gewiß gern leſen wird:

Ein Theil unſerer Einquartierung, preußiſche Landwehr
vom 14. Regiment, hat uns heute verlaſſen, indem ſie nach
Bruchſal verlegt iſt. Ungern haben wir ſie ziehen laſſen,
ungern hat ſie uns verlaſſen. Jm Gegenſatz mit unſern
eignen Leuten verträglich, gemüthlich, nüchtern ordentlich,
haben ſie ſich in den Familien zurecht zu finden beliebt zu
machen gewußt; ſelbſt in wohlhabenden und reichen Familien
ſtanden ſie mit den Kindern des Hauſes ſehr häufig auf
dem Fuße älterer Geſchwiſter und waren von ihnen geliebt.
Auf die Ehre des Corps hielten alle in einem Grade, der

unſern badiſchen Soldaten zu allen Zeiten hätte als Muſter
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dienen können. Während man dieſe am erſten Abend ihres
Einrückens ſchon dutzendweiſe mit den Schönen in der Straße
Arm in Arm wandeln ſah, wüßte ich mich in den 6 Wochen,
ſeit welchen Preußen hier liegen, des Falles bei einem Preu
ßen kaum zu erinnern ſeine Kameraden würden es ihm nicht
verzeihen, obwohl man öfters preußiſche Soldaten unter der
Thür des Hauſes mit einem Bürgermädchen plaudern oder
auch ein ſolches in anſtändiger Weiſe begleiten ſieht. Auf
Wein und Branntwein legen ſie größtentheils wenig Werth,
ſo lange ſie ruhig im Quartier ſtehen. Zwar iſt auch man-
cher Republikaner unter ihnen, aber er weiß ſeine perſönliche
Geſinnung der militairiſchen Pflicht, der Rückſicht auf ſein
Corps unterzuordnen, er geſteht zu, daß er ihr dies ſchuldig
iſt. Wir zweifeln nicht daran, dies auch bei der Erſatzmann-
ſchaft für das abgegangene Bataillon ebenſo zu finden, u. ſ. w.

Eine Geſchichte aus der Gegenwart.
Vor 10 Jahren habe ich ein Rittergut für 100,000 Thlr.

gekauft und 50,000 Thaler angezahlt, die andere Hälfte der
Kaufſumme aber zum Theil mit 32, zum andern Theil mit
4 Procent hypothekariſch auf genommen. Jm vorigen Jahre
verlor ich den größern Theil meiner Jagd, den ich für 200

Thaler verpachtet hatte: mein Beſitz verſchlechterte ſich alſo
um 5000 Thaler. Bei dem Mangel an Geld und Verdienſt
hat ſich der Zinsfuß geſteigert, ich zahle jetzt 41 Prozent,
alſo 400 Thaler mehr Zinſen mein. Gut fällt alſo im
Werthe abermals um 8000 Thaler. An Lehnen und Zinſen
nahm ich bis jetzt im Durchſchnitt 1600 Thaler ein von
dieſen wird der vierte Theil in Zukunft ganz wegfallen,
und wenn die übrigen nach dem Patowſchen Entwurfe mit
dem 18 fachen Betrage abgelöſt werden, ſo büße ich über
18000 Thaler Kapitalwerth ein. Das macht zuſammen über
31000 Thaler Verluſt. Nun ſoll ich von meinen 1500 Mor-
gen (10 Sgr. pro Morgen) 500 Thaler Grundſteuer be-
zahlen ich büße alſo abermals 10,000 Thaler am Werthe
meines Beſitzes ein. Geſetzt nun, die Preiſe der Güter

bleiben wie vor zehn Jahren, ſo häbe ich an meinem Gute
noch 9000 Thaler mein zu nennen. Schluß Jch bin aus
einem wohlhabenden Manne ein armer Mann geworden,
und ſo ſehr ich bereit bin, der Steuerfreiheit zu entſagen,
kann doch der Patriotismus nicht fordern, daß ich und meine
Familie alle Exiſtenzmittel verlieren ſollen.

Da die Cholera in Berlin noch immer nicht nach
laſſen will, ja Fälle vorgekommen find, daß in einem
Hauſe zur ſelben Zeit 10 12, ja ſogar 17 Choleraleichen
lagen ſo haben die Stadtverordneten der ſtädtiſchen Sani-
täts- Commiſſion abermals 6000 Thlr. zu Cholerazwecken
bewilligt. Jm Ganzen ſind bis zum verfloſſenen Sonn-
abend 2885 Perſonen an der Cholera in Berlin erkrankt,
davon ſind geſtorben 1696, geneſen 585 und noch in Be
handlung 604.

Wie die alten Griechen überhaupt das Verhältniß der
Jugend zu dem Alter anders und in manchen Beziehungen
Ffenbar vernünftiger und beſſer als wir durch Sitte und
durch Geſetz regelten und geſtalteten ſo preiſt es auch Pla
ion als eins der trefflichſten Geſetze der Lacedämonier und
Kreter, daß ſie den Jünglingen durchaus unterſagten, nach
uforſchen, ob die Geſetze des Staats gut oder böſe wären.
Autzutage ſind unbärtige oder bärtige Jünglinge ohne po
itiſche Einſicht und Erfahrung häufig Geſetzgeber!
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Am 11. Sonntag nach Trinitatis predigen in der
Schloß- und Domkirche: Vorm. Herr Adj. Weiß. Nächm. Herr

Diac. Simon.
Früh St allgemeine Beichte und Abendmahl, gehalten vom Herrn Diac.

imon.
Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach Nachm. Herr Diac.

Hartung.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Menzel.

Kirchennachrichten von Lützen Juli.
Geboren: dem Handarbeiter Steckel eine Tochter einer ledigen Perſon

eine todtgeb. Tochter dem Beutlermſtr. Kräger eine todtgeb. Tochter dem
Kürſchn rmſtr. Held eine Tochter dem Oeconom Schmeißer eine Tochter dem
Schenkwirth Seidel eine Tochter dem Poſtillon Ritzſchke ein Sohn dem
Horndrehermſtr. Borgner eine Tochter dem Poſtverwalter Eſche Zwillinge,
eine Tochter und ein Sohn einer ledigen Perſon ein Sohn. Getrauet:
Gottlob Chriſtian Fried. Andreas Rabeding Tiſchlermſtr. in Halberſtadt mit
Johanne Dorothea Hutſchreiter hier. Geſtorben: der Königl. Kreis-
Gerichts Commiſſions Actnar Friedrich Müller 35 J. 3 M. alt, an Kehl-
kopfſchwindſucht des Böttchermſtrs. Sack jüngſte Zwillingstochter, 9 W. alt,
an Krämpfen die Hospitalitin Johanne Erdmuthe Fiſcher, ledigen Standes,
32 J. 3 M. alt, an der Waſſerſucht die Ehefrau des Mäklers Kufs, 52 J.
3 M. alt, am Luftröhrenverſchlag dem Seilermſtr. Weidling ein Sohn, 6 M.
alt, an Krämpfen dem Bäckermſtr. Enders eine Tochter, 9 W. 2 T alt,
an Krämpfen der Schneidermſtr. Carl Auguſt Kokel, 52 J. alt, wurde todt
gefunden die Ehefrau des Königl. Kreisgerichts Commiſſions Actuars
Zſchüſchner, im 52. J., an der Auszehrung.

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Als muthmaßlich geſtohlen iſt von uns ein Terzerol
mit Pereuſſions- Schloß in Beſchlag genommen worden.

Es kann daſſelbe im Polizei-Büregu in Augenſchein
genommen werden.

Merſeburg, den 13. Auguſt 1849.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Herren Vertreter der hieſigen Jnnungen erſuchen

wir hierdurch, ſich Sonnabend den 18. d. M. Abends 6
Uhr, im großen Sitzungszimmer des Rathhauſes zu einer
Berathung über die Zuſammenſetzung und Eintheilung des
Gewerberaths, ſo wie über die Bildung der Kreis Prü-
fungs-Commiſſionen einfinden zu wollen.

Bei der Wichtigkeit der Gegenſtände, welche zur Bera
thung kommen, hoffen wir, daß die Herren Vertreter zahl
reich erſcheinen werden.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1849.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.Die Ziegeldeckerarbeiten auf der hieſigen Königlichen
Saline ſollen an den Mindeſtfordernden vom Jahre 1850
ab, verdungen werden, wozu ein Termin auf den 3. Oetober
d. J., Vormittags 9 Uhr, im Salzamts- Seſſionszimmer
anberaumt iſt.

Die der Entrepriſe zu Grunde zu legenden Bedingungen
werden im Termine bekannt gemacht, ſind auch vorher in
hieſiger Regiſtratur einzuſehen.

Dürrenberg, den 10. Auguſt 1849.
Königl. Preuß. Salzamt.

Obſtverpachtung.
Die Obſtnutzung der Gemeinde Dörſtewitz iſt a

19. Auguſt d. J., Nachmittags 2 Uhr, an Ort und Stelle
daſelbſt zu verpachten.

m
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Ein noch brauchbares Pianoforte ſteht um den Preis
von 10 Thlr. zu verkaufen im Gaſthofe zu Schortau bei
Merſeburg. Rentzſch, Gaſtwirth.

Logisvermiethung.Die obere Etage in der Domſtraße Nr. 237., beſtehend
aus 6 heizbaren Zimmern nebſt Zubehör, iſt vom 1. Oe-
tober d. J. ab zu vermiethen.

Bier- Anzeige.
Jeden Dienstag braunes Lichtebier à Tonne 2 Thlr.

5 Sgr. Blechmaaß 2 Sgr. 2 Pf.
Weißbier à Tonne 3 Thlr. 10 Sgr., Blechmaaß 3 Sgr.

3 Pf., bei Levnhardt.Theater Anzeige.
Freitag den 17. Auguſt 1849. Zum Benefiz für Herrn

Brandes:

Don Juan.Große Oper in 3 Acten, Muſik von Mozart.
Sonntag den 19. d. M. Jm Bade Lauchſtädt.

Letzte Vorſtellung.
Peter im Frack.

Romantiſches Luſtſpiel in 4 Abtheil. von Carl Zwengſahn.
Montag den 20. d. M. Vorletzte Vorſtellung.

Dorf und Stadt, oder: die Frau Profeſſorin.
Schauſpiel in 2 Abtheilungen und 5 Acten von Charlotte

Birch-Pfeifer.
Jda von Felseck, Fräulein Franke als 2. Debut.

Sicheres Schutzmittel
gegen

die Cholera.
Die wichtige Entdeckung, daß die Urſache der Cholera

in der Luft liegt, und zwar in geſtörten Verhältniſſen der
Electricität und des Erdmagnetismus, hat zur Aufſtellung
von Schutzmitteln gegen dieſe Krankheit geführt, die auf
jener Entdeckung beruhen.

Die galvano- eleetriſchen Rheumatismus-
Ketten haben ſich nach officiellen Berichten aus Peters-
burg als ein ſo ſicheres Mittel gegen die Cholera bewährt,
daß auch nicht eine einzige Perſon, welche eine ſolche Kette
trug, von dieſer ſchrecklichen Krankheit befallen wurde.

Das Stück von obigen Ketten koſtet 4 und 14 Thlr.
und ſind ſelbige nur ächt und allein zu haben bei

Moritz Kadner in Merſeburg.

e Empfehlung
An das ſchreibende Publikum!!!

Die beſte tief ſchwarze Dinte,
e Univerſal-Dinte genannt,

beſonders für Stahlfedern ſich eignend, enthält dieſe
Dinte keine Säuren, iſt unauslöſchlich, und kann
das beſchriebene Papier ein Tag im Waſſer liegen ohne
daß die Schrift zerfließt oder auch nur Ränder bekäme; ſie
hinterläßt keinen Bodenſatz, wird nicht gelb, ſchim-
melt niemals, und entſpricht allen Anforderungen in je-
dex Beziehung.
C Probe-Kläſchchen werden gratis verabreicht.

Gefüllte Krüge und Gläſer ſind zu haben bei

Auf die Bekanntmachung der hieſigen Herren Brau
Deputirten im heutigen Kreisblatte glaube ich nur einfach
erwidern zu dürfen, daß in Folge mehrerex Rechnungsverſe-
hen, welche die Herren Reviſoren der abgelegten Rechnungen
anerkannt haben ich ſtatt eines von mir berechneten Be
ſtandes einen dieſe Summe überſteigenden Vorſchuß.
zu berechnen gehabt habe.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1849.
Der Rechts Anwalt Wagner.

Geſuchtwird ein ordnungsliebendes Mädchen zu Kindern, welche
ſogleich antreten kann. Zu erfragen bei Herrn Linden-
laub sen,

Liegen geblieben
iſt vor längerer Zeit eine buntwollene Decke im Caſino;
ſie kann bei dem Oeconomen daſelbſt in Empfang genommen

werden. J
Aufruf zur Wohlthätigkeit.

Jn dem kurzen Zeitraum von 14 Tagen ſind im hieſi-
gen Kirchſpiel, unter andern beklagenswerthen Opfern der
Cholera auch drei Familienväter erlegen, welche Wittwen
mit reſp. 5, 6 und 8 unerzogenen Kindern in den dürftig-
ſten Umſtänden hinterlaſſen haben es ſind mithin hierdurch
allein ſchon 19 vaterloſe Waiſen ohne Mittel des Unterhalts
und der Erziehung einem Leben der Noth überliefert. Dieſe
erſchütternden Todesfälle haben in den nächſten Kreiſen be-
reits die lebhafteſte Theilnahme hervorgerufen und die Für-
ſorge der Behörden wird es nicht daran fehlen laſſen das
Möglichſte für erwähnte Familien zu thun. Bei dem außer-
ordentlichen Unglück reichen jedoch die vereinzelten Gaben
der Mildthätigkeit und die gewöhnlichen öffentlichen Unter-
ſtützungen nicht hin. Jm Namen der mit Schmerz und
Noth beladenen Mütter richte ich daher an den ſchon ſo oft
bewährten Wohlthätigkeitsſinn edler Menſchenfreunde im hie-
ſigen Orte die dringende Bitte, das ſchwere Geſchick dieſer
Hülfloſen durch Opfer der Liebe mildern zu helfen. Herzen,
die weit genug waren, den verwaiſeten Kindern der Nachbar-
ſtadt Halle eine ſo rege Theilnahme zu ſchenken, werden ſich
noch weniger für den Jammer unter ihren Augen verſchließen.
Welcher Dank für das Glück, von ähnlichen ſchweren Ver
hängniſſen verſchont geblieben zu ſein, wäre auch beſſer, als
daß man denen Troſt und Hülfe zuwendet, welche es ſo
ſchwer und ſchmerzlich getroffen hat! Jede Gabe der Milde,
welche mir zugeht, werde ich gewiſſenhaft verwenden.

Neumarkt vor Merſeburg, den 16. Auguſt 1849.
Triebel, Paſtor.

Dank allen Freunden für die allgemeine Theilnahme
an dem tiefen Schmerz, den wir empfunden bei dem Verluſt
unſeres lieben Herrmanns Dank dem Herrn Doctor König,
ſo wie dem Herrn Doctor Ruck für ihre menſchenfreundliche
Bemühung Dank dem Herrn Paſtor Schellhach für den Troſt,
den er uns zugerufen an dem Grabe unſeres lieben Sohnes.
Gott lohne ſie Alle. t

Merſeburg, den 16. Auguſt 1849.
Friedrich Zehl. Maria Zehl.

Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind bis
Montag Abend-gefälligſt einzuſenden.

'Fu
u r l z

an

Guſtav Lots am Markt. Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.
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